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Die entstandene Hartz-IV-Ökonomie darf 
keine Zukunft haben. Millionen Menschen 
sind ihr ausgeliefert. Es geht um die 
Würde der Empfänger sozialer Hilfsleis
tungen. Das fundamentale Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts vom Februar 
2010 hatte eine Sozialpolitik nach Kassen
lage untersagt und das Grundrecht auf 
Gewährleistung eines menschenwürdigen 
Existenzminimums eingefordert. Aber die 
Politik redete und rechnete alles klein und 
endete bei einem unsäglichen Kompro
miss, der von der Kassenlage der öffent
lichen Haushalte diktiert war. Dabei blieb 
die Menschenwürde auf der Strecke. 
Umkehr tut Not.

Bußtage haben eine lange Tradition. 
Häufig wurden sie von Regierungen be-
nutzt, um die Untertanen an ihre Pflichten 
zu erinnern. Christen und Christinnen ver-
anlasst der Buß- und Bettag, Gesellschaft 
und Staat an Gottes Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit zu erinnern. Eine gründ-
liche sozialpolitische Inventur ist nötig.

Deshalb laden wir ein zu einem sozialpoli-
tischen Buß- und Bettag, der obskure 
Wahrheiten des Hartz-IV-Systems offen-
legt, nach Auswegen sucht und die 
menschliche Würde achtet. Dabei steht 
die Botschaft, dass Gott uns die Chance 
gibt, neu anzufangen, im Mittelpunkt. 

Peter Janowski
Pfarrer, Vorsitzender des 
Kirchlichen Dienstes  
in der Arbeitswelt der EKD

Liebe Leserin, lieber Leser,

vor knapp sieben Jahren wurden die bis-
herigen Leistungen der Sozialhilfe und der 
Arbeitslosenhilfe zu einer neuen sozial-
staatlichen Leistung zusammengefasst, 
für die es keinen vernünftigen Namen gab 
und die seither schlicht Hartz IV genannt 
wird. Hartz IV schlug ein wie eine Bombe 
und veränderte die Republik wie kaum ein 
Gesetz zuvor: Ehrwürdige Behörden  
wurden zerschlagen und neu zusammen-
gelegt, hastig wurden neue Computer
programme geschrieben und die Betrof
fenen, Zahlungsempfänger wie Mitarbei
terInnen der Agenturen, wussten lange 
nicht, wie ihnen geschah. So waren viele 
Hartz-IV-Bescheide zunächst einmal 
falsch und die Widerspruchsflut trieb die 
Sozialgerichte beinahe an den Rand  
des Kollapses. Quer durch die Republik 
entbrannte eine öffentliche Diskussion,  
in den Medien, an Stammtischen, auf 
Akademietagungen. 

Inzwischen lässt sich das System von 
Hartz IV genauer beschreiben. Knapp  
50 Milliarden Euro gaben die öffentlichen 
Haushalte im vorigen Jahr dafür aus. 
Doch nur knapp die Hälfte davon landete 
in den Taschen der Empfänger. An den 
übrigen Milliarden wird gut verdient: 
Anbieter von Fortbildungen, private 
Arbeitsvermittler, Rechtsanwälte, Wohl
fahrtsverbände und Immobilienkonzerne 
teilen sich den Geldsegen. Eine Armuts
industrie ist entstanden. So hat sich  
unser Land, in dem Armut wächst und 
Reichtum explodiert, Strukturen geschaf-
fen, die die Spaltung verstärkt statt sie  
zu bekämpfen. Unsere Gesellschaft ist  
auf einen falschen Weg geraten. 

2. Mose 23,6 +++ Vertraut nicht auf Erpressung! Durch Raub lasst euch nicht vernebeln! Wenn das 

Vorwort
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Hartz-IV-Ökonomie: Eine Parallelwelt verfestigt sich

Ebenso deutlich wird jedoch, dass das 
Engagement eine Kehrseite hat. Die Fülle 
und Vielfalt der neuen Hilfen hat die Lage 
der Betroffenen zwar gelindert, aber das 
gesellschaftliche Problem ihrer Ausgren
zung nicht beseitigt, nicht einmal reduziert. 
Vielmehr hat sich trotz der Hilfe, oder gar 
von ihr befördert, eine zunehmend abge-
schlossene Lebenswelt etabliert. Es ist, 
so die These des KDA, in der Mitte un-
serer Gesellschaft eine „Hartz-IV-Ökono
mie“ entstanden – eine Parallelwirtschaft, 
die von den Sozialreformen des vergange-
nen Jahrzehnts geprägt wurde. 

Diese Hartz-IV-Ökonomie ist eine 
Lückenfüllerin. Sie springt dort ein, wo 
Menschen keinen oder keinen ausreichen
den Zugang zu Güter-, Dienstleistungs- 
und Arbeitsmärkten haben. Sie bietet 
Bedürftigen unter anderem Lebensmittel 
und Kleidung, Mobilität und Kultur, Weiter
bildung und Arbeitsgelegenheiten. Die 
Hartz-IV-Ökonomie geht über frühere 
Formen der Armenhilfe hinaus. Sie ist ein 
Hilfssystem für Millionen, eine Parallel
wirtschaft, auf die breite Bevölkerungs
gruppen dauerhaft angewiesen sind. Sie 

Seit über zehn Jahren lässt sich ein in 
der Geschichte der Bundesrepublik bei­
spielloser Anstieg der Armut beobach­
ten. Etwa 11,5 Millionen Bürgerinnen und 
Bürger, 14 Prozent der Gesamtbevölke­
rung, leben nach Daten des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) 
in Armutsgefährdung (2008). Ihr Anteil 
ist in nur einem Jahrzehnt um ein Drittel 
gewachsen. Etwa jeder zehnte Bürger 
befindet sich, wie der Soziologe Olaf 
Groh-Samberg in Verlaufsstudien nach­
weist, in „verfestigter Armut“, die min­
destens fünf Jahre andauert. Wer einmal 
arm geworden ist, bleibt in der Regel 
dauerhaft in einer prekären Situation. 

Vielerorts lässt sich beobachten, dass 
das Armutsproblem unsere Gesellschaft 
verändert und bewegt. Im ganzen Land 
sind Menschen hochaktiv, um den alltäg-
lich gewordenen Mangel zu bewältigen. 
Die letzten Jahre haben geradezu einen 
Boom von neuen Hilfsangeboten gebracht. 
Die Evangelische Kirche selbst hat sich, 
ihrem Leitbild der gerechten Teilhabe fol-
gend, in zahllosen Projekten engagiert.

Zum Thema

Vermögen wächst, setzt das Herz nicht darauf. Psalm 62,11 +++ Es ist leichter für ein Kamel, durch  
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Hartz-IV-Ökonomie: Eine Parallelwelt verfestigt sich

■■ 13 Prozent von ihnen gehen mehr als  
15 Stunden pro Woche einer Erwerbs
tätigkeit nach, die zum Leben nicht reicht 
– mehr als die Hälfte von ihnen in Vollzeit.

■■ 14 Prozent befinden sich in arbeits-
marktpolitischen Maßnahmen wie  
Fortbildungen, Trainings oder Arbeits
gelegenheiten. 

■■ 32 Prozent müssen und können dem 
Arbeitsmarkt aktuell nicht zur Verfügung 
stehen, weil sie Kleinkinder betreuen, 
Angehörige pflegen, selbst noch in Aus
bildung sind oder vorruhestandsähnliche 
Regelungen in Anspruch nehmen.

Zusammen mit etwa 1,2 Millionen Perso
nen, die Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung laufende Hilfe zum 
Lebensunterhalt („Sozialhilfe“) oder Leis
tungen nach dem Asylbewerberleistungs
gesetz erhalten, „trägt“ das unterste sozi-
ale Netz in Deutschland etwa 7,7 Millionen 
Personen. Hinzuzurechnen wäre zudem 
eine Dunkelziffer von Haushalten, die An
sprüche auf Sozialleistungen haben, diese 
aber aus Scham, Stolz oder Unkenntnis 
nicht einlösen.

Leben mit der Bedarfslücke
Die sozialstaatlichen Instrumente der 
Armutsbekämpfung werden von vielen 
Betroffenen nicht als Lösung, sondern als 
Teil des Problems empfunden. Hartz IV 
verhindert Armut nicht. Nicht alle Bürger, 
die armutsgefährdet sind, erhalten Grund
sicherungsleistungen wie Hartz IV, doch 
nahezu alle, die von Grundsicherung 
leben, müssen gemessen an den üblichen 
relativen Einkommensgrenzen als armuts-
gefährdet gelten. Das staatliche Existenz
minimum fixiert somit Armut, statt sie zu 
überwinden. 

Das Kernproblem besteht jedoch da
rin, dass die Grundsicherung ihren Zweck 
verfehlt, auch nur die Mindestbedarfe 
eines menschenwürdigen Lebens abzu-
decken („absolute Armut“). Seit der Ein
führung des SGB II im Jahr 2005 kritisie-

dient der Armutslinderung – eine nach
haltige Bekämpfung von Armut gelingt ihr 
nicht.

Im untersten sozialen Netz
Seit den Sozialreformen der rot-grünen 
Bundesregierung hat sich „Hartz IV“  
als Synonym für Armut in Deutschland 
eingebürgert. Der Begriff bezeichnet die 
im Sozialgesetzbuch II (SGB II) geregelte 
Grundsicherung für erwerbsfähige Hilfe
bedürftige. Anfang 2011 lebten etwa  
6,5 Millionen Personen in Hartz-IV-Haus
halten, darunter 1,8 Millionen Kinder unter 
15 Jahren. Rund zehn Prozent der Be
völkerung zwischen null und 65 Jahren 
sind auf Hartz IV angewiesen.

Unter Hartz IV fallen nach Daten der 
Bundesagentur für Arbeit Menschen in 
ganz unterschiedlichen Lebenslagen:

■■ 41 Prozent der erwerbsfähigen  
Arbeitslosengeld-II-(„Hartz-IV“-)Empfän
ger sind tatsächlich arbeitslos bezie-
hungsweise weniger als 15 Stunden pro 
Woche erwerbstätig.

„Sozialkaufhäuser  
sind wie Armut mit 
Pfefferminzgeschmack”

Zitat aus einer Veröffentlichung  
der Initiative Die KEAs e.V. –  
Kölner Erwerbslose in Aktion

ein Nadelöhr hindurchzukommen, als für Reiche, in Gottes Reich hineinzugelangen. Markus 10,25 +++ 

Zum Thema



6 Sozialpolitischer Buß- und Bettag 2011

Güter, Dienstleistungen und  
Selbsthilfe in der Hartz IV-Ökonomie 

■■ Besonderes Gewicht haben die  
880 Tafeln. Sie sammeln im großen Stil 
Lebensmittel, die das Verfallsdatum  
bereits überschritten haben, aber noch 
genießbar sind. Gegen einen symboli
schen Geldbeitrag werden die Waren an 
Bedürftige verteilt. Die 880 Tafeln errei-
chen mit ihren über 2.000 Ausgabestellen 
heute bundesweit mehr als eine Million 
„Stammkunden“. Die Bedürftigen decken 
dort Schätzungen zufolge etwa ein Viertel 
ihres Lebensmittelbedarfs ab. Die Tafeln 
vermehren sich und widmen sich immer 
neuen Problemen. So gibt es speziali-
sierte Kinder-, Tiernahrungs- oder Medi
kamententafeln. 

■■ Es hat sich ein spezialisierter Einzel
handel für Arme etabliert. Für Bedarfe wie 
Kleidung, Haushaltswaren, Spielzeug oder 
Möbel gibt es zahlreiche Formen von 
Sozialläden. Besonders breite Produkt
paletten führen die etwa 250 Sozialkauf­
häuser. Wie die Tafeln vielerorts beinahe 
zu kleinen, gut organisierten Supermärk
ten geworden sind, versuchen manche 
großen Sozialkaufhäuser ihren Pendants 
in den Einkaufsstraßen zu ähneln.

■■ Warme Mahlzeiten erhalten Hungrige 
unter anderem in den geschätzt 800 
Suppenküchen.

■■ Kostengünstigen Zugang zu Kultur- 
und Freizeitangeboten bieten Initiativen 
wie „Kultur für alle“ in Frankfurt am Main 
oder Stuttgart oder die Sozial- und 
Kulturpässe mancher Kommunen. 

■■ Ein Mindestmaß an Mobilität ermög
lichen die in den letzten Jahren einge-
führten Sozialtickets, mit denen Bedürf
tige etwa in Berlin, München, Dresden 
oder Hamburg den öffentlichen Nahver
kehr verbilligt nutzen können.

■■ Eine kreative Option nicht nur, aber 
auch für Menschen in Geldnot, sind die 
etwa 300 Tauschringe, die in Deutschland 
aktiv sind. Ihre Teilnehmenden tauschen 
verschiedenste Dienstleistungen – von 
der Kinderbetreuung bis zum Haarschnitt. 

ren Kirchen und Sozialverbände die  
intransparente Berechnung des Regel
satzes und seine bedarfsferne Höhe. Das 
Bundesverfassungsgericht bestätigte in 
seinem Urteil vom 9. Februar 2010 die 
Kritik an der Berechnungsweise in aller 
Deutlichkeit und Schärfe.

Neue Hartz-IV-Sätze – alte Probleme
Doch nach Meinung der meisten Sach
verständigen sind auch die daraufhin von  
der Bundesregierung neu berechneten 
Regelsätze verfassungswidrig. Der neue 
Monatssatz von 364 Euro für einen Allein
stehenden bleibt immer noch weit hinter 
dem zurück, was Sozialverbände als äu-
ßerste Untergrenze berechnet haben. So 
ermittelte ein von Diakonie-Landesver
bänden in Auftrag gegebenes Gutachten 
einen Betrag von mindestens 433 Euro. 
Einzelbestandteile der neuen Hartz-IV-
Sätze – etwa 22,78 Euro monatlich für 
Mobilität, 1,39 Euro monatlich für Bildung 
oder 2,55 Euro für die tägliche Ernährung 
eines Kindes – lassen auch Nichtstatisti
ker erkennen, wie begrenzt das Budget 
der Betroffenen und ihre Chancen auf 
Beteiligung am gesellschaftlichen Leben 
wirklich sind.

Das gewährte Minimum wird in man-
chen Haushalten sogar noch unterschrit-
ten: durch Sanktionen, durch unvollstän-
dige Übernahme der Mietkosten, durch 
die Nichtanerkennung von Sonderbedar
fen oder durch falsche Bescheide. Letzte 
Puffer, die manchen Haushalten durch 
befristete Zuschläge beim Übergang vom 
Arbeitslosengeld I ins Arbeitslosengeld II 
oder durch das Elterngeld für Familien mit 
Säuglingen gewährt wurden, sind im Zuge 
des Finanzkrisen-Sparpakets der Bundes
regierung von 2010 abgeschafft worden.

Mit der unzureichenden Existenz
sicherung bleibt der Staat seinen Bürge
rinnen und Bürgern die Erfüllung einer  
seiner verantwortungsvollsten Aufgaben 
schuldig. Die Hartz-IV-Ökonomie ist der 
zivilgesellschaftliche Versuch, diese seit 
Jahren uneingelöste Teilhabegarantie des 
Staates zu kompensieren. Sie verdankt 
sich dem Engagement von zahllosen 
Ehrenamtlichen, von Spenderinnen und 
Spendern, von Sozialverbänden, Kirchen, 
Unternehmen und Kommunen. 

Fortsetzung: Seite 8

Besser wenig mit Gerechtigkeit als große Geschäfte ohne Recht. Sprüche 16, 8 +++ Tu deinen Mund 

Zum Thema
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Nahrungsmittel 
und Getränke **

Bekleidung
und Schuhe

Wohnen
und Energie

Innenausstattung
und Haushalts-
gegenstände

Gesundheitspflege

Bus und Bahn

Telefon, Internet
und Post

Freizeit, 
Unterhaltung
und Kultur

Bildung

andere Waren 
und Dienst-
leistungen

135,62 €

30,40 €

30,24 €

27,41 €

15,55 €

22,78 €

31,96 €

39,96 €

26,50 €

1,39 €

Regelsatz g
361,81 €*

** 	�inkl. 7,16 € als Ausgleich für nicht regelsatzrelevante 
Auswärtsverpflegung

Quelle: Bundesarbeitsministerium 2010 |  
Hans Böckler Stiftung

Was Hartz-IV-Empfänger bekommen
So setzt sich der neue Hartz-IV-
Regelsatz für einen alleinstehenden 
Erwachsenen zusammen.

* �nach Anpassung an 
die Preisentwicklung: 
364 €  

für die Stummen auf, und verfolge die Rechtsfälle aller schwachen Frauen und Männer! Sprüche 31, 8  
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pflichtig sind, erwerben die Beschäftigten 
zudem keine Rechtsansprüche in den 
Sozialversicherungen und bleiben auch in 
dieser Hinsicht von der Gesellschaft ab-
gekoppelt.

In vielen Einrichtungen der Hartz-IV- 
Ökonomie sind Hartz-IV-Beziehende zu-
gleich Nutzende und Mitarbeitende. Sie 
arbeiten in Gebrauchtwarenhäusern, 
Kleiderkammern oder Suppenküchen auf 
„Ein-Euro-Basis“ oder als „Bürger
arbeiter“. Es entsteht ein Parallelmilieu,  
in dem Bedürftige zugleich versorgt und 
beschäftigt werden, aber kaum echte 
Zugänge zum gesellschaftlichen Leben 
jenseits der Hartz-IV-Welt finden. 

Für manche das Beste –  
für andere nur Reste?
Die Entwicklung der Hartz-IV-Ökonomie 
ist ambivalent. Einerseits verdienen Ver
bände, Kirchengemeinden, Initiativen, 
Firmen oder Einzelpersonen, die sich auf-
richtig des gesellschaftlichen Problems 
der wachsenden Armut annehmen, hohen 
Respekt. Ihr Einsatz ist Ausdruck eines  
lebendigen und funktionierenden Gemein
wesens. Die direkte Hinwendung zu der 
oder dem Nächsten ist ein urchristliches 
Motiv und ein hohes Gut, auf das die 
Gesellschaft nicht verzichten kann. 

Statt Euros nutzen die Tauschringe Alter
nativwährungen. Mitunter werden auch 
Güter und Lebensmittel getauscht.

■■ Als weitere Ausprägung der Hartz-IV-
Ökonomie und Form der Selbsthilfe lässt 
sich das stark verbreitete Pfandflaschen­
sammeln betrachten. Auch in diesem 
Bereich gibt es ein Spendensystem. Der 
Handelskonzern Lidl hat die Idee im 
großen Stil abgewandelt und lässt seine 
Kunden an bundesweit 5.000 Pfandauto
maten per Knopfdruck entscheiden, ob 
sie ihr Pfandgeld selbst behalten oder den 
örtlichen Tafeln spenden möchten („Die 
gute Tat am Pfandautomat“).

Der Markt des Förderns
Ein anderer Bereich der Hartz-IV-Ökono
mie zielt auf die Förderung, Weiterbildung, 
Vermittlung und Beschäftigung der Hartz-
IV-Beziehenden. Dieser Sektor wird im 
hohen Maße staatlich finanziert, aber im 
Verbund mit zivilgesellschaftlichen Akteu
ren, etwa Beschäftigungsbetrieben, Bil
dungsanbietern, Bewerbungstrainern oder 
privaten Arbeitsvermittlern realisiert. 

Die Nachhaltigkeit der verschiedenen 
arbeitsmarktpolitischen Instrumente steht 
in der Diskussion: 

■■ Das Gros der gegenwärtigen Bildungs­
maßnahmen ist kurzfristiger Natur.  
In längere Bildungsmaßnahmen und Um
schulungen, die die Arbeitsmarktchancen 
nachweislich verbessern, wird insbeson-
dere unter den derzeitigen Sparvorgaben 
nur selten investiert.

■■ Integration in den Arbeitsmarkt gelingt 
häufig nur in Form von Vermittlung in Zeit
arbeit und Niedriglohn. Die Arbeitsvermitt­
lung erzielt so oft Scheinerfolge. Denn 
auch mit einem neuen Job haben es viele 
schwer, die Zone der Hilfsbedürftigkeit 
wirklich zu verlassen. 

■■ Im Bereich der geförderten Beschäfti­
gung wird insbesondere dem Instrument 
der Arbeitsgelegenheiten vorgeworfen, 
entweder reguläre Arbeitsplätze zu ver-
drängen oder kaum für den regulären 
Arbeitsmarkt zu befähigen. Da Arbeits
gelegenheiten nicht sozialversicherungs

Quelle: dpa regiodata 0336  
Grafik: Bundesverband Deutsche Tafel e. V.

Tafeln in Deutschland

Fortsetzung von Seite 6

+++ Wenn du vollkommen sein willst, geh‘, verkaufe deinen Besitz und gib das Geld den Armen. So wirst  

Zum Thema
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Teilhabeansprüche Hilfsbedürftiger 
sind neu zu sichern durch:

■■ die Neubestimmung bedarfsgerechter 
und verfassungskonformer Regelsätze 
für Erwachsene und Kinder, 

■■ die Wiedereinführung einmaliger 
Leistungen für besondere Bedarfe und 
besonders prekäre Lebenssituationen,

■■ die Abschaffung von Sanktionen, die 
zur Unterschreitung eines menschen-
würdigen Existenzminimums führen,

■■ die Wiedereinführung der Beiträge zur 
Rentenversicherung für Arbeitslosen
geld-II-Beziehende, um drohender 
Altersarmut entgegenzusteuern,

■■ die Einführung eines Rechtsanspruchs 
auf Qualifizierung und Beratung,

■■ eine Zielvereinbarungspraxis auf Augen­
höhe, die den Hilfebeziehenden nicht 
nur Pflichten, sondern auch Ent
scheidungsfreiheiten gibt,

■■ eine Neuausrichtung und bessere 
Ausstattung geförderter Beschäftigung 
hin zu freiwilligen, arbeitsvertraglich 
geregelten, sozialversicherungs
pflichtigen und existenzsichernden 
Tätigkeiten.

Arbeit als Schlüssel zu eigener 
Daseinsvorsorge ist zu stärken durch:

■■ die Absicherung von Löhnen und 
Gehältern mit einem gesetzlichen 
Mindestlohn,

■■ die Umsetzung gleicher Löhne und 
Arbeitsbedingungen für Zeitarbeitende,

■■ die Anwendung der Sozialversiche­
rungspflicht auf alle Beschäftigungs
verhältnisse,

■■ die Berücksichtigung von Mindest­
standards bei der Arbeitsvermittlung 
wie etwa existenzsichernde Löhne, 
Sozialversicherungspflicht oder die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf,

■■ die Weiterentwicklung von Arbeits­
konzepten, die eine Beteiligung mög-
lichst vieler erwerbsfähiger Menschen 
am Arbeitsmarkt fördern.

Doch eine Gesellschaft, in der der private 
Reichtum insgesamt stetig wächst, kann 
sich nicht damit zufriedengeben, dass 
eine breite Bevölkerungsgruppe dauerhaft 
auf Almosen angewiesen bleibt – nach 
dem Motto „Für manche das Beste, für 
andere nur Reste“. Die zahllosen Ange
bote zur Existenzunterstützung sind des-
halb in erster Linie eine gesellschaftliche 
Problemanzeige. Die Wurzel des Pro
blems können sie nicht beseitigen. Es be-
steht vielmehr die Gefahr, dass sich in der 
Hilfe selbst Ausgrenzung manifestiert.  
Die gute Tat kann sich in ihr Gegenteil 
verkehren, wenn sie Hilfsbedürftige kränkt 
und stigmatisiert. Das Engagement steht 
deshalb immer wieder aufs Neue vor der 
schwierigen Herausforderung, Status
grenzen zwischen Helfenden und Hilfe
bedürftigen zu überwinden und die Augen
höhe mit den Betroffenen zu wahren. 

Die Option für die Armen muss  
auch politisch sein
Eine Lösungsperspektive liegt nicht darin, 
den Einsatz für die Armen aufzugeben, 
sondern darin, seine Formen zu überprü-
fen und ihn mit politischem Engagement 
zu verbinden. Denn die Hartz-IV-Ökono
mie kann sich nicht selbst überwinden. 
Sie schafft sich sogar die Grundlagen 
ihrer eigenen Expansion, da ihre Hilfs
angebote den politischen Druck vermin-
dern, die Grundsicherung an die realen 
Bedarfe und an ein menschenwürdiges 
Existenzminimum anzupassen. Wollen die 
Akteure der Hartz-IV-Ökonomie Armut 
nachhaltig bekämpfen, müssen sie mit 
Vehemenz eine Rückbesinnung auf das 
Sozialstaatsgebot einfordern. 

Das Grundgesetz erteilt dem Staat 
den Auftrag, ein tragfähiges soziales Netz 
für alle aufzuspannen – ein Auftrag, den er 
nicht an die Zivilgesellschaft delegieren 
kann. In der Vergangenheit sind jedoch 
für viele Nöte nur Notlösungen geschaffen 
und wirksame Ansprüche auf Teilhabe ab-
geschafft worden. Diese Entwicklung gilt 
es nun zu stoppen und umzukehren: Zum 
einen muss der Teilhabeanspruch Hilfe
bedürftiger rechtlich umfassend neu gesi-
chert, zum anderen muss Erwerbsarbeit 
als Schlüssel zu eigener Daseinsvorsorge 
gestärkt werden. 

KDA-Bundesausschuss Erwerbslosigkeit, Sozial- und 

Arbeitsmarktpolitik (ESA)

Tafeln in Deutschland

du einen Schatz im Himmel haben. Matthäus 19,21 +++ Geht es nicht darum? Mit Hungrigen dein Brot  
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Das ist eine schroffe Rede, die uns Mat
thäus überliefert. Worte Jesu an Anhänger 
der pharisäischen Bewegung. Ein kleiner 
Abschnitt aus einem tagelangen Streit
gespräch. Der Streit eskaliert. Man ist bei 
Schwarz-Weiß-Bildern angekommen.  
Gut oder böse und keine Grauwerte da-
zwischen. Eine schroffe Rede, die Angst 
macht.

Lange Zeit, nachdem Jesus gelebt hat, 
schreibt Matthäus das Streitgespräch auf. 
Die Schrecken des römisch-jüdischen 
Krieges sind in frischer Erinnerung. Der 
Krieg hat schwere Leiden über das jüdi
sche Volk gebracht. Menschen wurden in 
die Sklaverei verschleppt. Der Tempel in 
Jerusalem, Sinnbild und Mittelpunkt des 
Glaubens, lag in Trümmern. Wenige  
konnten ihren Besitz hinüberretten, die 
meisten fielen in bittere Armut zurück.  
Die allgemeine Not war unerträglich. Die 
Verschuldung, der Hunger, die Verzweif
lung wurden immer größer.

Die Menschen im Land Israel fragten sich: 
Was ist gut, was ist schlecht? Welchen 
Weg sollen wir gehen? Die jüdische Mehr
heitsgesellschaft in Israel musste ihre 
Mitte neu finden. Und dabei gab es einige, 

Entweder ihr haltet einen Baum für gut 
und auch seine Frucht für gut. Oder ihr 
haltet einen Baum für faul und seine 
Frucht für faul. Denn an der Frucht ist 
der Baum zu erkennen. Schlangenbrut! 
Wie könnt ihr Gutes sprechen, wenn  
ihr böse seid? Denn wovon das Herz 
überfließt, davon spricht der Mund.  
Gute Menschen bringen Gutes aus 
ihrem guten Schatz hervor, bösartige 
Menschen holen aus ihrem bösen 
Schatz Bösartiges hervor. Und ich sage 
euch: Über jedes zerstörerische Wort, 
das die Menschen sprechen werden, 
werden sie Rechenschaft ablegen  
müssen am Tag des Gerichts. 
Entsprechend deinen Worten wirst  
du von Gott gerecht gesprochen und 
entsprechend deinen Worten wirst  
du verurteilt.

Übersetzung: Bibel in gerechter Sprache

Skizze zu einer Predigt über Matthäus 12, 33–37

Wovon das Herz überfließt, davon 
spricht der Mund

Gottesdienstbaukasten

„Das Geld reicht  
zum Überleben, aber 
nicht zum Leben.”
Aus der Hartz-IV-Befragung 
von Anne Ames im Jahr 2006

teilen, umherirrende Arme führst du ins Haus! Jesaja 58,7 +++ Alles, was ihr für eines dieser meiner 
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Baum ist faul. Dann ist auch seine Frucht 
faul. „Die Hartz-IV-Welt wächst, weil der 
Missbrauch staatlicher Sozialleistungen 
zunimmt.“ Bei Matthäus lesen wir: Bös
artige Menschen holen aus ihrem bösen 
Schatz Bösartiges hervor.

Die gesellschaftliche Spaltung hat die 
Köpfe erreicht. Sie zerstört unsere Spra
che. Abgrenzung, wohin man hört. Nötig 
wäre, sich einzulassen: hinhören, hin-
schauen, miteinander reden, voneinander 
lernen. Matthäus berichtet uns von der 
Rede Jesu an die Pharisäerinnen und 
Pharisäer: „Und ich sage euch: Über jedes 
zerstörerische Wort, das die Menschen 
sprechen werden, werden sie Rechen
schaft ablegen müssen am Tag des  
Gerichts.“ Ja, da wird wohl eine Menge  
zusammenkommen und wir können einer 
Verurteilung kaum noch ausweichen.  
Der Matthäus-Text lenkt unsere Aufmerk
samkeit auf unsere Worte und unsere 
Sprache. Worte sind eine Frucht unserer 
Gedanken. Wo Gedanken faul sind, wer-
den Worte zerstörerisch. Wen man mit 
Worten zerstört, der bellt gekränkt zu-
rück. Ein Teufelskreis.

Notwendig sind heilende Worte statt 
Worte, die zerstören. Heilende Worte in 
einer kranken Welt? Die Heilung beginnt 
in den Köpfen. Vorurteile, Missgunst, 
Unterstellungen und Vorwürfe verhindern 
die Heilung. Offenheit, Wahrnehmen des 
Anderen und Achtsamkeit füreinander  
ermöglichen das Gespräch.

Die Hartz-IV-Welt ist keine fremde 
Welt. Sie ist die Lebenswirklichkeit von 
Millionen Menschen mitten in unserem 
Land. Diese Menschen brauchen uns und 
wir brauchen sie. Armut darf nicht sein: 
Nach Gottes Willen sollen alle teilhaben 
können. Das ist die Aufgabe. Sie beginnt 
in den Köpfen, weil falsche Gedanken  
zerstörerische Früchte hervorbringen. Viel 
ist zu tun. Aber am Anfang stehen Worte, 
die nicht zerstören. Heilende Worte sind 
die Pforte zur Umkehr. 

die sich an Jesus Christus orientierten, 
der für sie der Erlöser war. Für sie schreibt 
Matthäus die Geschichte auf. Er sammelt 
die Worte Jesu und setzt sie ein gegen 
die jüdische Mehrheitsgesellschaft, gegen 
die Vertreter der pharisäischen Bewegung. 
Im Eifer des Gefechts wird nicht mehr  
differenziert: Entweder der Baum ist gut 
oder der Baum ist faul. Und die Früchte 
sind entsprechend. Wir sind die Guten, 
die übrige Welt ist schlecht. Eine schroffe 
Rede. Was können wir heute damit 
anfangen?

Ein Graben durchzieht unser Land. Bei
nahe unbemerkt von der Mehrheitsgesell
schaft ist bei uns eine Welt entstanden, 
die eigenen Gesetzen folgt: die Hartz-IV-
Welt. Millionen Menschen leben in dieser 
Welt und doch kennen die meisten keinen 
Menschen aus dieser Welt. Es ist eine 
stumme, eine verschämte Welt, die von 
Angst bestimmt ist.

Schon in der Mitte des Monats wissen 
die Betroffenen oft nicht, wie sie mit dem 
Rest über die Runden kommen sollen. Sie 
meiden die Öffentlichkeit, lieber bleiben 
sie unter sich. Selten kennen wir sie als 
Nachbarn. Sie bewohnen Orte, an denen 
sich die Mehrheit nicht blicken lässt. Die 
Zukunft macht ihnen Sorge. Und ihre 
Kinder sind meist völlig chancenlos. Sie 
schämen sich. Ihre Menschenwürde wird 
mit Füßen getreten. Hartz IV zermürbt die 
Menschen und zieht sie nach unten. In der 
Hartz-IV-Welt überwiegt die Erfahrung: 
Wir sind in eine Falle geraten und es gibt 
keinen Ausweg.

Es gibt kein Gespräch zwischen der Welt 
von Hartz IV und der Welt draußen. Man 
redet nicht miteinander. Man redet über
einander. Auch die Menschen außerhalb 
der Hartz-IV-Welt blicken mit Sorgen in 
die Zukunft. Viele haben Angst, arbeitslos 
zu werden und dann ungebremst abzurut-
schen. Darum schotten viele sich ab und 
rüsten mit Worten auf. Sie reden schlecht 
übereinander. Die Mehrheit sagt: „Hartz-
IV-Empfänger machen sich auf Kosten der 
Allgemeinheit ein bequemes Leben. Sie 
haben kein Interesse an Arbeit. Außer ein 
paar wirklich Bedürftigen sind die meisten 
faul.“ Entweder ein Baum ist gut oder ein 

Martin Huhn 
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt Baden,  

Mannheim

geringsten Geschwister getan habt, habt ihr für mich getan. Matthäus 25,40 +++ Wer auf seinen 
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Was ist das für ein Mann, der so sprechen 
kann, der in dieser Weise den Menschen 
von Israel den Spiegel vorhält?

Wir hören, Amos ist von ganz einfacher 
Herkunft. Er lebt von der Viehzucht und 
dem Anbau von Maulbeerfeigenbäumen. 
Eigentlich will er gar kein Prophet sein, 
schon gar kein Hof- und Tempelprediger. 
Aber dem Auftrag JHWHs ins Nordreich, 
nach Israel zu gehen, will und kann er sich 
nicht entziehen. Mit wachem Verstand 
analysiert er die dortigen politischen Ver
hältnisse. Eine schwere Krise macht dem 
Land zu schaffen. Die Machthaber fühlen 
sich durch die Nachbarvölker, insbeson-
dere die Assyrer bedroht. Nun ist ihnen 
jedes Mittel recht, um Einfluss und Macht 
zu stärken. Die Bauern werden gezwun-
gen, hohe Abgaben zu zahlen. Wer das 
nicht kann, wird enteignet. Aus ehemals 
selbstständigen Bauern, Händlern und 
Viehzüchtern werden abhängige Land
arbeiter der Großgrundbesitzer und der 
städtischen Oberschicht. Die Gesellschaft 
spaltet sich. Alte Sippen- und Stammes
strukturen lösen sich auf. Macht und 
Reichtum konzentrieren sich in den Hän
den einer kleinen Oberschicht.

In dieser Situation nimmt Amos seinen 
Auftrag als Prophet und Prediger wahr.  
Er will nicht zulassen, dass JHWHs Be
freiungstat an seinem Volk immer mehr 
pervertiert wird. Deshalb der Aufruf zur 
Umkehr, die eindringliche Warnung vor 
dem Gericht. Wie die anderen Propheten 
seiner Zeit auch, wie bei Hosea, Micha, 
Obadja, Jesaja, ist immer das Volk Israel 
erster Adressat. Aber die anderen Völker 
sind deshalb nicht aus dem Blick.

Anders gesagt: Wir sind gemeint,  
auch wenn der zeitliche Unterschied von 
fast 3000 Jahren keine unmittelbaren 
Vergleiche zulässt.

Wie ist dein, wie ist unser Verhalten ge-
genüber Armen, Schwachen, Fremden? 
Wie ist dein, wie ist unser Umgang mit 
Macht und Besitz? Diese Kernfragen alt-

Hört, was der Herr sagt: „Auch ihr  
Leute von Israel habt Verbrechen auf 
Verbrechen gehäuft! Darum verschone 
ich euch nicht. Ihr verkauft ehrliche 
Leute als Sklaven, wenn sie ihre 
Schulden nicht bezahlen können, ja ihr 
verkauft einen Armen schon, wenn er 
euch eine Kleinigkeit wie ein paar 
Sandalen schuldet. Ihr behandelt die 
Hilfesuchenden, die vor euch im Staub 
liegen, mit Fußtritten, ihr drängt die 
Schwachen mit Ellbogen rücksichtslos 
beiseite. Vater und Sohn missbrauchen 
dieselbe Sklavin. Mit all dem befleckt  
ihr meinen heiligen Namen.  
Neben jedem Altar streckt ihr euch  
auf Kleidern aus, die ihr den Armen als 
Pfand abgenommen habt; in euren 
Heiligtümern trinkt ihr Wein, den ihr  
als Ersatz für nicht bezahlte Schulden 
eingefordert habt.“ 

Übersetzung: Die Gute Nachricht – Die Bibel in  
heutigem Deutsch

„Hört, was der Herr sagt“ – mit dieser un-
missverständlichen Aufforderung wendet 
sich der Prophet Amos an die Menschen 
von Israel. Seid still, schweigt, wenn ich 
mitteile, was JHWH euch zu sagen hat. 
Und dann folgt eine Abrechnung, wie sie 
schärfer nicht sein kann: 

■■ Nicht nur eure Nachbarvölker, nein 
auch ihr – mit denen JHJW seinen 
Bund gemacht hat – ihr habt 
„Verbrechen auf Verbrechen gehäuft“.

■■ Ehrbare Leute verkauft ihr als Sklaven, 
wenn sie die Schulden nicht bezahlen 
können.

■■ Schon bei ganz nichtigen Anlässen  
behandelt ihr die Armen rücksichtslos 
und brutal.

■■ Hilfesuchende, die ums nackte Über
leben kämpfen, werden von euch ein-
fach beiseite geschoben.

■■ Ihr habt jeglichen Respekt vor den 
Menschen und JHWHs heiligem 
Namen verloren.

Amos 2,6–8

Ohne soziale Gerechtigkeit und 
Gottesfurcht gibt es kein Überleben!

Gottesdienstbaukasten

Reichtum vertraut, wird zu Fall kommen. Sprüche 11,28 +++ So wird den Armen Hoffnung zuteil und  
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selbstständigkeit, Minijobs und Ein-Euro- 
Jobs. Viele Menschen gehen einer 
Zukunft in Altersarmut entgegen.

Die Hartz–Gesetze haben der Entsolidari
sierung der Gesellschaft einen weiteren 
Schub gegeben. Gesellschaftliche Risiken 
werden zu individuellem Verschulden und 
Versagen umgedeutet. Wer arbeitslos 
wird, ist selbst schuld. Früher sprach man 
in unzähligen Talkshows von der sozialen 
Hängematte, heute von der spätrömi
schen Dekadenz.

Was können, was müssen wir tun? Der 
Prophet Amos lehrt uns, immer wieder 
drei Fragen zu stellen: Wer leidet? Warum 
leidet er? Wer macht Leiden?

Das Sozialwort der Kirchen fasst die 
Perspektive der Fragen in der vorrangigen 
„Option für die Armen“ zusammen. „Nur 
was die Lage der Schwächeren bessert, 
hat Bestand.“

testamentlicher Ethik sind heute so aktuell 
wie damals. Es geht ums Ganze, es geht 
um den Zusammenhalt der Gesellschaft. 
Das ist die soziale Frage auch im 3. Jahr
tausend nach Christus.

Unser Land durchzieht ein tiefer Riss.  
Die gesellschaftliche Spaltung wird in der 
Verschärfung der ungleichen Vermögens
verteilung besonders augenfällig. 
Während das obere Zehntel der Haushalte 
über die Hälfte des Nettovermögens ver-
fügt, besitzt die untere Hälfte weniger als 
fünf Prozent.

Das jahrelange Trommelfeuer der Eliten 
aus Wirtschaft, Politik und den Medien 
gegen den Sozialstaat hat Wirkung ge-
zeigt. Die Renten wurden durch die Anhe
bung des Renteneintrittsalters auf 67 
Jahre faktisch gekürzt, die Parität in der 
Finanzierung der Krankenversicherung zu 
Lasten der Versicherten aufgegeben.
In den letzten zehn Jahren wurden viele  
sozialversicherungspflichtige Arbeitsver
hältnisse beseitigt. Und immer mehr  
Menschen arbeiten unter prekären Be
dingungen in Teilzeit- und Leiharbeit, in 
geringfügiger Beschäftigung, Schein

Dr. Hans-Udo Schneider
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt  

der Ev. Kirche in Westfalen,  

Kirchenkreis Gladbeck

„Ich bin praktisch vom 
öffentlichen Leben 
ausgeschlossen.”
Aus der Hartz-IV-Befragung von 
Anne Ames im Jahr 2006

die Bosheit hält ihren Mund. Hiob 5,16 +++ Selig sind die, die nach Gerechtigkeit hungern und dürsten,  
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2. Thessalonicher, 3, 6–15
Wer nicht arbeiten will, soll auch  
nicht essen
Nicht August Bebel, nicht die Arbeits
minister haben diesen Satz erfunden.  
Er steht in der Bibel. Eigentlich richtet sich 
der Satz an all jene, die (nur) geistige 
(Missions-)Arbeit tun und sich von ande-
ren aushalten lassen. Es ist erhellend, hin-
ter die Kulissen und in den Kontext des 
Zitates zu schauen und dabei die unsäg-
liche Wirkungsgeschichte dieses Satzes 
zu reflektieren. Im Übrigen nötigt die  
heutige Verwendung im maßregelnd sank-
tionierenden Sinne zur Reflektion des  
dahinterstehenden Menschenbildes.

Liedvorschläge
 
Gott gab uns Atem, damit wir leben (EG 432)

Sonne der Gerechtigkeit (EG 262)

Vertraut den neuen Wegen (EG 395)

Auf und macht die Herzen weit, euren Mund 
zum Lob bereit (EG 454)

Brich mit den Hungrigen dein Brot  
(EG 420)

Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen 
(EG 640, Ausgabe Evangelische Kirche in 
Hessen und Nassau)

Psalmgebet 51 
(im Wechsel gesprochen)

Kyrie
Herr Jesus Christus,
du bist in die Welt gekommen,
damit wir Gottes Liebe begreifen.
Aber wir hören dir oft nicht zu 
und laufen anderen Göttern nach.
Öffne unsere Ohren! 
Herr erbarme dich.

Herr Jesus Christus,
du hast uns gezeigt, 
wie das Reich Gottes auf Erden
seinen Anfang nehmen kann:

Jesaja 1, 16 und 17
Reinigt euch und trachtet nach Recht!
Rituelle Reinigung (Buße und Umkehr) 
mündet in die gute Tat. Die Zuwendung zu 
den Schwachen geht einher mit einer 
Zurückweisung des Unrechts. Die 
Schranken gegen das Unrecht müssen 
ins Bewusstsein gehoben werden. Völker 
neigen dazu, sie zu übersehen oder zu 
übertreten. Welche Schranken werden 
heute nicht mehr gepflegt und bewahrt?

Jesaja 5,8
Wehe wer Besitz anhäuft …
… der wird einsam werden. Sein Besitz 
verdrängt andere Menschen. Es bleibt 
kein Platz mehr für offene Begegnung. 
Das fröhliche Miteinander auf neutralem 
Grund zieht aus der Gesellschaft aus.  
Wer sich zum Besitzer macht und Lebens
raum aneignet, verliert die Mitwelt, die 
Freunde, das Leben.

Lukas 16, 19–31
Armer Lazarus
Erzwungene Armut ist eine Last. Die Bibel 
verklärt oder verschleiert nichts. Aber 
Armut in biblischer Perspektive ist mehr. 
Sie ist immer Hinweis auf ein Mehr, das 
vor Gott gilt. Wenn Armut drückt, erinnert 
die Bibel an das Mehr des Menschseins, 
der Liebe, der Gnade Gottes. Der Mensch 
verliert in der Armut nichts von seinem 
Wert, auch wenn „die Welt“ das so sieht.

Matthäus 20, 1–16
Existenzsichernder Tageslohn
ist der Maßstab, an dem sich der Arbeit
geber orientiert. Die sozialgeschichtliche 
Forschung hat diese Erkenntnis zu  
Tage gebracht. Das Handeln des Arbeit
gebers stößt auf Kritik, weil er gesell-
schaftlich verantwortlich handelt.  
Ein deutliches Plädoyer jedoch für einen 
existenzsichernden Mindestlohn.  
Ein Text, mit dem sich die Kirche vor  
Ort in die Diskussion einmischen und 
Fragen nach dem gerechten Lohn und 
menschenwürdiger Arbeit aufwerfen 
kann.

Lesungen und Texte für Ansprachen

Gottesdienstbaukasten

denn sie werden satt werden. Matthäus 5,6 +++ Reiche und Arme begegnen sich – beide hat die Ewige  
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Schalom – Friede auf Erden, 
den Menschen ein Wohlgefallen.
Aber wir sehen oft nicht hin und haben 
kein Vertrauen.
Öffne unsere Augen und Herzen!
Christus erbarme dich. 

Herr Jesus Christus,
du liebst die Menschen.
Du stehst an der Seite der Armen,
der Entrechteten, der Gedemütigten.
Uns fällt es oft sehr schwer,
unseren Worten auch Taten folgen zu 
lassen.
Befreie uns aus unserer Verhaltensstarre!
Herr erbarme dich.

Gebet
Herr,
mein Wort ist nicht genug.
Ich will schweigen, damit ich lerne,
dein und mein Wort zu unterscheiden.
Denn ich möchte dein
und nicht mein eigener Mund sein.
Gib du mir mein Wort.

Jörg Zink, Wie wir beten können 
© Kreuz Verlag in der Verlag Herder GmbH,  
Freiburg im Breisgau 2008

Segen
Der Herr segne dich.
Gott erfülle deine Füße mit Tanz
und erfülle dein Herz mit Zärtlichkeit 
und deine Augen mit Lachen.
Gott erfülle deine Ohren mit Musik
und deine Nase mit Wohlgerüchen.
Gott erfülle deinen Mund mit Jubel
und dein Herz mit Freude.

Gott schenke dir immer neu die Gnade 
der Wüste:
Stille, frisches Wasser und neue 
Hoffnung.
Gott gebe uns allen immer neu die Kraft,
der Hoffnung ein Gesicht zu geben.

Segensspruch aus Zaire, Afrika

Fürbitten
Guter Gott, stärke uns, dass wir die 
Würde anderer Menschen nicht verletzen.
Gib uns Kraft und Mut uns für Betroffene 
einzusetzen und sie zu schützen:
in der Familie, im Freundes- und 
Bekanntenkreis und am Arbeitsplatz.

Guter Gott, lass uns wahrnehmen, wo 
Menschen in unserer Umgebung leiden 
unter dem Gefühl der Wertlosigkeit, 
unter Ausschluss von gesellschaftlicher 
Teilhabe, unter Vorurteilen, unter 
Missachtung ihrer Würde.
Hilf uns dabei, Deine bedingungslose 
Liebe weiterzugeben und Teilhabe zu 
ermöglichen.

Guter Gott, wir bitten Dich für alle,  
deren Würde missachtet wird. 
Lass sie in unserer Gemeinde die 
Wertschätzung erfahren, die sie 
benötigen. 
Hilf uns, uns gegenseitig zu akzeptieren 
und voneinander zu lernen.
Amen

Fürbitten
Wir beten für die Menschen unter uns,
die nach Arbeit suchen,
die sich ausgeschlossen und  
abgeschoben fühlen,
die verzweifelt und entmutigt sind;
für die Menschen unter uns,
die sich selbst nicht mehr zu helfen  
wissen in ihren Schwierigkeiten,
die ihre Konflikte nicht lösen,
ihre Schulden nicht bewältigen können;
für die Menschen, denen die tägliche 
Versorgung zum täglichen Kampf wird, 
die auf Hilfe warten  
– für sie alle bitten wir,
dass der Segen Gottes sie umfange
und Entscheidungen getroffen werden  
– auch bei uns –
die ihrem Leben dienen.

Renate Köbler,  
Pfarrerin für Bildung, Ev. Dekanat Odenwald

geschaffen. Sprüche 22,2 +++ Es darf keine Armut unter euch geben! 5. Mose 15,4 +++ Die Weise 

Gottesdienstbaukasten
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auf persönliche Autonomie suggeriert. 
Zugleich unterstellt man mangelnde 
Eigenaktivität, persönliche Unfähigkeit 
oder Unwillen, falls jemand keine Arbeit 
findet. Das fördert die wachsende  
moralische Verurteilung und gesellschaft-
liche Ausgrenzung Erwerbsloser und 
Arbeitssuchender.

Damit wird verdeckt, dass es um eine 
Verschlankung des Sozialstaates geht. 
Eine effektive Teilhabe am Erwerbsleben 
ist nicht wirklich beabsichtigt und die 
Aussicht auf einen adäquaten Arbeitsplatz 
nicht gegeben. Es geht vielmehr um eine 
repressive Disziplinierung.

Der Mensch, Mitarbeitender Gottes  
an der Schöpfung
Aus biblischer – sozialethischer Perspek
tive gilt es festzuhalten: 
Arbeit ist für den Menschen, dem Eben
bild Gottes, Ausdruck des Zuspruchs 
Gottes, sich selbst schöpferisch entfalten 
und mit seinen Gaben ausdrücken,  
verwirklichen und in das soziale Gemein
wesen einbringen zu können. Arbeit ent-
spricht der dem Menschen zugesproche
nen Würde und ist zugleich ein Medium, 
mit dem der Mensch seiner Würde 
Ausdruck verleihen, sich verwirklichen, 
entwickeln, anderen mitteilen, seine 
Mitwelt formen und beeinflussen und 
ebenso eine wertschätzende Anerken
nung verschaffen kann.

In der Arbeit der Menschen als Mit
arbeitende Gottes ist Gott selbst am 
Werk. Mühevolle, mitunter auch schweiß-
treibende Arbeit ist notwendig, um für  
den täglichen Lebensunterhalt zu sorgen. 
Menschliche Arbeit wird durch Ruhezeiten 
begrenzt und erfährt in Gestalt der Ent
lohnung eine Anerkennung für erbrachte 
Leistung. Über die existenzielle Sicherung 
haben die arbeitenden Menschen eine 
stabile und nachhaltige Lebensgrundlage. 
Deren Gewährleistung verhilft ihnen dazu, 
sich als mündige Subjekte im gesell-
schaftlichen Leben einzubringen, sich 
selbst weiterzuentwickeln, sich für die 
Mitmenschen und das Gemeinwohl  
engagieren zu können. 

Manch eine/r erinnert sich noch an den 
Satz: „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht 
essen!“ Mit diesem Leitsatz wurde der 
Paradigmenwechsel zur aktivierenden 
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik über­
schrieben. Ein Satz mit einem unüber­
hörbar moralisierenden Unterton. Den 
Müßiggängern und Schmarotzerinnen 
unter den Erwerbssuchenden sollten 
Beine gemacht werden. Sechs Jahre 
nachdem der Sozialdemokrat Franz 
Müntefering sich diesen Satz aus dem 
zweiten Brief an die Gemeinde in 
Thessalonich (Kapitel 3 Vers 10) für 
seine Jahrhundertreform entlehnte, hat 
er im Bewusstsein der bundesdeutschen 
Gesellschaft merklich an Akzeptanz 
gewonnen. Eine neue Armutsindustrie 
konnte sich etablieren. 

80 von 100 OberstufenschülerInnen in 
einem baden-württembergischen beruf
lichen Gymnasium halten diese Devise für 
durchaus angebracht. Sie schwächen den 
Satz zwar ab und meinen: „Zum Essen 
sollte schon jede/r etwas haben.“ Wer 
sich aber „zum Klo putzen zu schade“  
sei, der solle auch sanktioniert werden. 
Persönlich bekannt sind den jungen 
Erwachsenen diese Menschen jedoch 
nicht. Sie „kennen“ sie aus den nachmit-
täglichen TV-Reality-Soaps. 

Sechs Jahre nach Einführung der 
Reformen zeigt sich: Der beabsichtigte 
Bewusstseinswandel trägt Früchte.  
Die Angst vor dem eigenen Absturz, vor 
unsicheren Berufsaussichten oder pre-
kären Jobs nährt die instinktive Reaktion, 
sich selbst schützen zu wollen, durch  
Abgrenzung, Beschuldigung und Ent
solidarisierung. Das vermeintliche Ziel, 
arbeitsuchende Menschen in gute, sichere 
Jobs vermitteln zu wollen, konnte be-
kanntlich trotz Wirtschaftsaufschwung 
und einer florierenden Konjunktur nicht 
erreicht werden. 

Dafür wurden höchst fragwürdige 
Arbeitsverhältnisse geschaffen. Man for-
dert Eigenaktivität und ein neues „unter-
nehmerisches Selbst“ als Arbeitskraft
unternehmer ein. Damit wird die Chance 

Gerechte Teilhabe an Arbeit 		

Geht auch ihr in den Weinberg!

Sozialethische Betrachtung

rühme sich nicht ihrer Weisheit, der Starke rühme sich nicht seiner Stärke, die Reichen rühmen sich 
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Menschliche Arbeit ist nicht notwendiger
weise Erwerbsarbeit. Denn die Verengung 
des Arbeitsbegriffs auf die Erwerbsarbeit 
benachteiligt Menschen, die Arbeit in der 
Familie, Erziehungs- und Pflegearbeit 
aber auch ehrenamtliche Arbeit, Selbst- 
und Nachbarschaftshilfe leisten. Wenn 
aber eine Volkswirtschaft offenbar nicht 
mehr in der Lage ist, alle erwerbsbereiten 
Menschen zu beschäftigen, kommen 
Staat, Gesellschaft, Politik und Wirtschaft 
nicht mehr ihrer Verantwortung und Ver
pflichtung nach, für die Gewährleistung 
notwendiger existenzsichernder Erwerbs
arbeit zu sorgen.

Menschenfreundliche 
Arbeitsmarktpolitik
Die Schaffung eines dauerhaft aus öffent-
lichen Mitteln finanzierten sozialversiche-
rungspflichtigen Arbeitsmarktes ist über-
fällig. Von Exklusion bedrohte Personen 
müssen Chancen auf eine langfristige und 
existenzsichernde Arbeit erhalten.

Dafür werden verschiedene Vorschläge 
diskutiert. Das diakonische Modell des 
Passiv-Aktiv-Transfers zeigt, dass durch 
Umwidmung beispielsweise von Arbeits
losengeld II, Kosten für Unterkunft u. Ä. 
existenzsichernde und sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitsverhältnisse finan
ziert werden können. Diese müssen frei-
willig sein.

Die Forderung nach öffentlich ge
förderter Beschäftigung orientiert sich an 
der Einstellung und Praxis jenes Wein
bergbesitzers, der Arbeit suchende Men
schen einstellte, im Wissen darum, dass 
eine gerechte Teilhabe an Arbeit einen 
wesentlichen Beitrag für ein gutes Leben 
von Menschen darstellt und zugleich der 
Wirtschaft dient. Als Leitgedanke für eine 
nachhaltige und menschenfreundliche 
Arbeitsmarktpolitik drängt sich der Aufruf 
des Weinbergbesitzers in Mt 20,7 auf: 
„Geht auch ihr in den Weinberg.“ 

Der arbeitende Mensch ist Mitarbeitender 
Gottes in der Schöpfung und Mitarbei
tender seiner Mitmenschen. Gemeinsam 
sind sie beauftragt in Verantwortung für
einander die Schöpfung zu bebauen und 
zu bewahren. Als Mit-Arbeitende an der 
Schöpfung sind die Menschen in eine so-
lidarische Beziehung zueinander gestellt. 
Sie tragen Sorge für die nachhaltige 
Lebensfähigkeit aller Kreaturen und für 
einen zukunftsfähigen Umgang mit den 
Ressourcen. Mit den unterschiedlichen 
Gaben, Fähigkeiten und Interessen sind 
sie in der Gesellschaft arbeitsteilig tätig 
und nehmen am gesellschaftlichen Leben 
aktiv gestaltend teil. Sie sind zugleich  
angewiesen, sich gegenseitig wertzu-
schätzen, soziale Beziehungen, eine soli-
darische Kooperation und Kommunikation 
sowie gegenseitige Unterstützung zu  
pflegen. Um eine soziale, psychische und 
materielle Destabilisierung sowie eine ge-
sellschaftliche Exklusion zu verhindern, 
sind viele Anstrengungen für eine aus-
kömmliche, langfristig sichere und zufrie-
denstellende Arbeit nötig. 

Jens Junginger 
Wirtschafts- und Sozialpfarrer, Reutlingen,  

Vorsitzender des KDA in der  

Evangelischen Landeskirche in Württemberg

„Wer nicht arbeitet,  
soll auch nicht essen“

Franz Müntefering

nicht ihres Reichtums. Jeremia 9,22 +++ Es wälze sich heran wie Wasser das Recht und Gerechtigkeit 
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Ich sammle nur so viele Flaschen, wie ich 
bequem tragen kann. Meine Großeltern 
haben immer gesagt: „Leben und leben 
lassen. Man muss den anderen auch mal 
etwas gönnen.“ Heute gibt es viel mehr 
Flaschensammler als noch vor 20 Jahren 
und seit etwa sechs Jahren lässt sich  
beobachten, dass auch Frauen zwischen 
50 und 60 Jahren nachts sammeln, das 
hat es früher nicht gegeben. In Gießen 
gibt es zum Glück keine richtig festen Re
viere wie beispielsweise in Gelsenkirchen. 
Der Konkurrenzkampf ist noch nicht so 
richtig ausgeprägt. Wir halten zusammen, 
tauschen schon mal Tipps aus oder be-
kommen Tipps von Taxifahrern.

Was machst Du mit den Flaschen?
Die Bierflaschen gebe ich am liebsten 
gleich nachts an der Tankstelle ab. Sie 
sind so schwer, so dass ich froh bin,  
sie so schnell wie möglich wieder loszu-
werden. Ich lasse mir leere Kisten geben 
und sortiere die oftmals schmutzigen 
Flaschen ein. Die Plastikflaschen und 
Dosen bringe ich zum Automaten.

Wie ist Deine finanzielle Situation und 
wie viel verdienst Du mit dem Sammeln?
Ich beziehe 273 Euro Erwerbsminderungs
rente und betreibe ein kleines Café. Mein 
Einkommen ist gering und die 300 bis  
400 Euro im Monat durch das Flaschen
sammeln sind fest eingeplant. Dafür muss 
ich jede Nacht zwischen drei und vier 
Stunden unterwegs sein. Man kann mit 
dem Flaschensammeln keine Reichtümer 
erwarten. Um auf einen Lohn von zehn 
Euro zu kommen muss man 125 Bierflas
chen einlösen. Die kann aber kein Mensch 
tragen. Aber aufs Amt will ich nicht.  
Ich möchte solange ich kann noch etwas 
selbst machen.

Gibt es für Dich Alternativen zum 
Flaschensammeln?
Ich habe auch schon Zeitungen ausgetra-
gen, aber aufgrund meiner Arthrose kann 
ich an manchen Tagen gut und an ande-

Walter B. ist 56 Jahre alt, hat Psycho­
logie studiert und sammelt seit den 
70er-Jahren nachts Pfandflaschen.

Warum sammelst Du Pfandflaschen und 
welche Erfahrungen hast Du damit?
Früher musste ich Unterhalt für meine 
zwei Kinder aus erster Ehe bezahlen und 
meine zweite Frau hatte ebenfalls zwei 
Kinder aus erster Ehe. Außerdem kann ich 
nachts nicht besonders gut schlafen und 
bewege mich gerne.

In Gießen kenne ich mich seit meiner 
Studentenzeit gut aus. Ich sammle nachts, 
denn da findet man mehr. Wenn Menschen 
betrunken sind, lassen sie gerne alles lie-
gen und stehen. Aus der Zeitung erfahre 
ich, wann und wo Unipartys oder Stadt
teilfeste stattfinden, gute Orte für Leergut. 
Der beste Sammeltag ist der Freitag. Ich 
gehe zu Fuß, denn mit dem Fahrrad über-
sieht man leicht etwas. Viele Haushalte 
stecken Pfanddosen und -flaschen in den 
„gelben Sack“. Die packe ich dann um. 

Interview mit Walter B., Flaschensammler aus Gießen

Zum Flaschensammeln braucht 
man nur Schuhe

Beispiele aus der Praxis

„… schämen müssen 
sich eigentlich die 
Leute, die die Dinger 
wegschmeißen.”

Walter B., Flaschensammler  
aus Gießen

wie ein starker Strom. Amos 5,24 +++ Wer die Armen unterdrückt, verspottet ihren Schöpfer; es ehrt ihre 



19Sozialpolitischer Buß- und Bettag 2011

Wie verhält sich die Polizei, wenn man 
nachts sammelt?
Die älteren Polizisten kennen mich fast 
alle. Ich trage immer eine helle Jacke mit 
Reflektoren und bin mit Stirnlampe unter-
wegs. Da nehmen die nicht an, dass man 
was Krummes vorhat. Ich kleide mich 
auch deshalb hell, weil man besser ge
sehen wird und einem nichts passiert. 

Dein Resümee?
Das Flaschensammeln bringt mich an die 
frische Luft und in Bewegung. Das geht 
schon ganz automatisch. Auf meinen 
Wegen habe ich Zeit zum Nachdenken 
und mir über Gott und die Welt Gedanken 
zu machen. Es ist eine Zeit, die ich gut  
für mich nutzen kann. Solange ich noch 
einigermaßen laufen kann, mache ich  
so weiter.

Vielen Dank für das Gespräch.

ren Tagen weniger gut laufen. Für das 
Austragen von Zeitungen muss man aber 
jede Nacht gleich fit sein. Die Leute war-
ten ja schließlich auf ihre Zeitung. Beim 
Flaschensammeln kann ich mir meine Zeit 
selbst einteilen und wenn die Knie eine 
Nacht nicht wollen, dann eben in der 
nächsten Nacht wieder. Will man auf 
Flohmärkte gehen, muss man eine Stand
gebühr bezahlen. Das Flaschensammeln 
kostet nur ein paar gute Schuhe. 

Hast Du Dich fürs Flaschensammeln 
schon mal geschämt?
Ich bin da eigentlich immer relativ cool 
gewesen. Und sag mir, schämen müssen 
sich eigentlich die Leute, die die Dinger 
wegschmeißen. Gut, es gibt auch sehr 
nette Leute, die stellen die Flaschen so 
hin, dass man sie gleich finden kann. Es 
gibt allerdings auch Leute, die absichtlich 
die Dosen oder Plastikflaschen kaputt 
machen oder die Etiketten abreißen.  
Dann sind sie wertlos, das finde ich ziem-
lich asozial. Das Sammeln hat eher mein 
Umfeld erschrocken, meine Kinder waren 
da nicht so glücklich darüber, oder auch 
meine zweite Ehefrau oder andere Be
kannte fanden das auch nicht so lustig. 

Sozialberatung in Kirchengemeinden

Das Interview führte 

Marion Schick 
Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung  

der Ev. Kirche in Hessen und Nassau,

im Januar 2011

Heike Riemann
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt 

der Nordelbischen Ev.–Luth. Kirche, 

Hamburg

Kirchengemeinden der Hansestadt 
Lübeck bieten unabhängige, unbürokra­
tische und wohnortnahe Sozialberatung 
für Arbeitslose an. Unterstützt werden 
sie dabei vom Kirchlichen Dienst in der 
Arbeitswelt und dem DGB/Schleswig-
Holstein Region Süd-Ost. 

Ehrenamtliche MitarbeiterInnen des DGB 
und der Ev. Kirche werden gemeinsam  
zu freiwilligen Sozialberaterinnen und 
Sozialberatern geschult und begleitet. 
Interessierte Kirchengemeinden steuern 
kostenfrei Räumlichkeiten für Beratung 
vor Ort bei. Sie können mit diesem 
Angebot Sorgen und Nöte ihrer Gemein
demitglieder aufgreifen und bei der 
Lösung helfen.

Über 5000 Beratungsgespräche wurden  
in Lübeck seit 2005 von zwölf ehren
amtlichen HelferInnen geführt. Diese  
formulierten Widersprüche, beantragten 
Umzugsgenehmigungen, überprüften 
Bescheide und begleiteten Ratsuchende 
„zum Amt“.

„Solidarität“, „Gerechtigkeit“ und  
„Menschenwürde“ ist den Erwerbslosen
beraterinnen und -beratern wichtig und 
eint die „Kirchen-“ und „Gewerkschafts- 
Leute“. 

Schöpferin, wer sich um die Schutzbedürftigen kümmert. Sprüche 14,31 +++ Nach Gottes Verheißung 

Beispiele aus der Praxis
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allen TeilnehmerInnen deutlich vor Augen, 
dass vier Wochen nicht annähernd aus
reichen, um alle Facetten der oftmals 
schwierigen Lebenslagen von SGB-II-Be
zieherInnen auch nur anzudeuten: „Wir 
mussten nicht zur Arge, wir brauchten 
keine Genehmigung für einen Umzug  
(wir zogen nicht um), wir mussten unsere 
Tage nicht neu strukturieren, blieben im 
Kontakt mit unseren ArbeitskollegInnen 
und Freunden und trotzdem: Leben von 
Hartz IV veränderte für alle das Leben.“ 
Die Tasse Kaffee mit Kollegen, das Mit
bringsel, der Kinobesuch, das Benutzen 
der öffentlichen Verkehrsmittel, Schwim
men gehen mit den Kindern, alles musste 
auf den Prüfstand und war dann meistens 
„nicht mehr drin“. Auch wer am Anfang 
vielleicht eher der Meinung war: „Mit 
Hartz IV kommt man doch gut zurecht“, 
am Ende des Fastenprojektes waren alle 
der Meinung: „Der Mensch lebt nicht vom 
Brot allein, doch bei einem Leben nach 
dem Regelsatz reicht das Geld zumeist 
nur eben dafür, für die allermeisten Dinge 
ist kein Geld da.“

Ehrenamtliche aus der Gemeinde, die 
selbst Hartz-IV-BezieherInnen sind, 
gaben die Initialzündung zu einem 
besonderen Fastenprojekt in Hamburg-
Harburg. Bereits zum zweiten Mal  
lebten in diesem Jahr interessierte 
Mitmenschen vier Wochen lang mit dem 
Hartz-IV-Regelsatz während der 
Fastenzeit. Sie erlebten, wie es rund  
8 Millionen Bundesbürgerinnen und  
-bürgern in ihrem Alltag geht. 

Rund 30 Interessierte nahmen 2010 aus 
höchst unterschiedlichen Gründen an 
dem Projekt teil. Zum Teil besaßen sie be-
reits Erfahrung mit einem „Leben mit 
Hartz IV“, zum Teil befürchteten sie dem-
nächst von Hartz IV leben zu müssen, 
zum Teil spielte Hartz IV in ihrem Alltag 
keine Rolle. Ihnen gemeinsam: Die Be
reitschaft, vier Wochen lang Erfahrungen 
mit dem SGB-II-Regelsatz zu machen und 
diese Erfahrungen miteinander zu teilen. 
Mit gegenseitigem Respekt wurden die 
verschiedenen Lebensumstände aufge-
nommen, mit großer Sorgfalt die „Berech
nungsbögen“ ausgefüllt und darüber 
nachgedacht, was für sie oder ihn zum 
Lebensnotwendigen gehört. Dabei, so 
Stadtteildiakonin Julia Stephan, stand 

Fasten mit Hartz IV

Statt 7 Wochen ohne … 4 Wochen mit …

Beispiele aus der Praxis

Heike Riemann
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt 

der Nordelbischen Ev.–Luth. Kirche, 

Hamburg

„Leben von Hartz IV  
veränderte für alle das Leben“

Julia Stephan, Stadtteildiakonin  
in Hamburg-Harburg

erwarten wir aber neue Himmel und eine neue Erde. Dort ist Gerechtigkeit zu Hause. 2. Petrusbrief 3,13  
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entstehen dabei kaum, denn die Arbeit für 
den Fonds geschieht ehrenamtlich.

Die Aktion „1 + 1 – Mit Arbeitslosen  
teilen“ fördert Arbeitsplätze für langzeit
arbeitslose Menschen in ganz Bayern.  
1993 durch die Bayrische Landessynode 
ins Leben gerufen, werden Spenden
gelder durch einen jährlich bayernweiten 
Kollektengottesdienst und durch einen  
Spendenaufruf, der den Gehaltsabrech
nungen von Beschäftigten der Landes
kirche beiliegt, akquiriert. Anschließend 
verdoppelt die Landeskirche die Spenden
summe. Über 20 Millionen Euro schufen 
so in 17 Jahren Perspektiven für über 
6.500 Menschen. 

Die Arbeitsplätze entstehen im diako-
nischen und kirchlichen Bereich sowie in 
kirchennahen Vereinen. Die diakonische 
Einrichtung Wertstoffzentrum Veitsbronn 
GmbH gehört z. B. zu den unterstützten 
Trägern, die an 5 Standorten in Mittel
franken Sozialkaufhäuser betreibt.  
Das Besondere: Hier konnte die Aktion  
„1 + 1“ im Jahr 2010 bei der Einrichtung 
von 52 sozialversicherungspflichtigen 
Arbeitsplätzen mithelfen und fünf Fach
kräfte dabei unterstützen, Menschen in-
tensiv zu qualifizieren. 

Wenn viele Menschen sich an Spenden 
beteiligen, kommt auch mit kleineren 
Beträgen eine „ordentliche Summe“ 
zusammen, insbesondere, wenn die 
jeweilige Landeskirche als zusätzlichen 
Anreiz mit der „Verdoppelung“ bzw. 
„Verdreifachung“ der Spendensumme 
werben kann. Nach diesem Prinzip wer­
den sowohl für den Arbeitslosenfonds 
der Evangelischen Kirche in Hessen  
und Nassau (EKHN) als auch für die 
„Aktion 1 + 1 – Mit Arbeitslosen teilen“ 
der Evangelischen Kirche in Bayern 
Spenden für die Schaffung von Arbeits­
plätzen gesammelt.

Bereits seit 1984 besteht der Arbeitslosen
fonds der EKHN mit dem Ziel, arbeitslose 
Menschen, insbesondere arbeitslose Ju
gendliche, Frauen, Ältere und Behinderte 
in ein langfristiges Arbeitsverhältnis zu 
bringen. Die Anstellung erfolgt zunächst 
befristet, aber auf jeden Fall in einem  
sozialversicherungspflichtigen Arbeits
verhältnis. Dafür werden über den Fonds  
zusätzliche Ausbildungs- und Arbeits
plätze bei kirchlichen und diakonischen 
Trägern befristet und anteilig, im Fall von 
Ausbildungsplätzen bis zu 100 Prozent,  
finanziert. Die potenziellen Anstellungs
träger werden dadurch motiviert, weitere 
Finanzquellen zu finden. Aus den 10 Mil
lionen Spenden konnten seit 1994 mehr 
als 2.000 Beschäftigungsverhältnisse  
mitfinanziert werden. Verwaltungskosten 

Arbeitslosenfonds sorgen für Beschäftigung und Arbeitsplätze

Gut investierte Spendengelder

Marion Schick 
Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung  

der Ev. Kirche in Hessen und Nassau, Mainz

Edith Nicolajsen 
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt in Bayern,  

Nürnberg

Gebrauchtwarenhof Veitsbronn

1+1 ist eine Aktion der 
Evang.-Luth. Kirche in Bayern
Spendenkonto: 10 10 10 115 

EKK Kassel, BLZ 520 604 10

Arbeitslosenfonds der EKHN 

Spendenkonto: 4 100 000 

EKK Kassel, BLZ 520 604 10

Kennwort: „Arbeitslosenfonds“

+++ Die schon etwas haben, denen wird mehr gegeben, sogar bis zum Überfluss. Die nichts haben, denen 

Beispiele aus der Praxis
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Beispiel „EIN SATZ“ für  
ein Sozialticket in Freiburg 
Um seiner Forderung eines Sozialtickets 
für arme Menschen in Freiburg kommu-
nalpolitisch Nachdruck zu verleihen, for-
derte der Runde Tisch Freiburg Persön
lichkeiten der Stadt auf, mit einem Satz zu 
sagen, warum sie sich für ein Sozialticket 
einsetzen. Für Markus Engelhardt, Evan
gelischer Dekan in Freiburg, beispiels-
weise ist das Sozialticket ein unverzicht-
barer Beitrag für mehr Gerechtigkeit in 
der Stadt.

Beispiel Bollerwagen
Der Bollerwagen ist ein selbstgebauter, 
rollender Informations- und Beratungs
stand. Mitarbeitende vom Runden Tisch 
stehen ein bis zwei Mal in der Woche mit 
dem Bollerwagen vor dem Job-Center der 
Arbeitsagentur Freiburg. Dort sprechen 
sie mit Hartz-IV-Bezieherinnen und 
-Beziehern über deren Sorgen und Nöte,  
informieren über die Arbeit vom Runden 
Tisch oder über passende Beratungs
angebote. Sie ermutigen ihre Gesprächs
partner, bei gemeinsamen Aktionen mitzu-
machen und Veränderungen einzufordern. 
Für viele ist dieser Bollerwagen die erste, 
manchmal auch einzige Möglichkeit, den 
eigenen Frust und die Enttäuschung über 
ernüchternde Gespräche im Job-Center 
rauszulassen. Manche nutzen auch das 
Angebot, sich beim nächsten Termin „auf 
dem Amt“ begleiten zu lassen.

Der Bollerwagen ist mittlerweile zum 
Erkennungszeichen des Runden Tischs in 
Freiburg geworden.

Im Herbst 2004 haben sich Personen 
aus verschiedenen Gruppierungen der 
Stadt Freiburg zu einem Runden Tisch 
zusammengefunden. Sie wollten auf  
die Auswirkungen der Hartz-Gesetze 
aufmerksam machen und sie öffentlich 
diskutieren. 

Inzwischen hat sich der Runde Tisch als 
eigenständige und unabhängige Einrich
tung konstituiert, als offener Zusammen
schluss von Bezieherinnen und Beziehern 
von ALG II, interessierten Einzelpersonen, 
VertreterInnen von Erwerbslosen- und  
anderen sozialen Initiativen, kirchlichen 
Einrichtungen, Beratungsstellen, Gewerk
schaften und politischen Gruppierungen.

Der Runde Tisch möchte den Men
schen, die in Freiburg von den Reformen 
betroffen sind, Gehör verschaffen und ge-
meinsam für ihre Anliegen und Nöte eine 
breite Öffentlichkeit herstellen. Er ent
wickelt Ideen und Forderungen, wie das 
Leben der von Hartz IV betroffenen Men
schen erleichtert werden kann. 

Einige Beispiele sind der „Freiburg-
Pass“ mit einem Sozialticket, ein Reich
tums- und Armutsbericht für Freiburg, die 
Erhöhung des Höchstbetrages für ange-
messene Mieten bei ALG-II-Bezieherinnen 
und -Beziehern und deren Angehörigen. 
Die Themen werden im Plenum oder in 
Arbeitsgruppen bearbeitet und mit leben-
digen Aktionen und Veranstaltungen in  
die Stadt getragen.

Runder Tisch Freiburg zu Hartz-Gesetzen 

Gemeinsam können wir etwas erreichen

Beispiele aus der Praxis

Maggy Hanser
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt Baden, Freiburg

www.runder-tisch-freiburg.de

wird das Wenige, das sie haben, noch weggenommen. Matthäus 13,12 +++ Gerechte erkennen, was 
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Das Konzept „Tafel Plus“ wird sehr unter
schiedlich interpretiert und gestaltet. Der 
Bundesverband der Tafeln gibt seinen Mit
gliedern keine Regeln oder Best-Practise-
Beispiele vor. Sein Vorsitzender, Gerd 
Häuser, empfiehlt den Tafeln allerdings, 
die vorhandenen Angebote der Wohlfahrts
verbände zu nutzen, da professionelle 
Hilfe von Ehrenamtlichen in der Regel 
nicht geleistet werden kann.

Für andere geht die Idee des „Plus“ 
über Kochkurse und Sozialberatung  
hinaus. Tafelkritikern sind die Tafeln nicht 
politisch genug, ihr öffentlicher Einsatz  
für die Rechte der Armen zu wenig wahr
nehmbar.

Für Franz Segbers, Sprecher der Lan
desarmutskonferenz in Rheinland-Pfalz, 
muss „Tafel Plus“ bedeuten: „Tafeln plus 
Vermittlung von sozialen Dienstleistungen, 
plus Befähigung zum Kampf für soziale 
Rechte, plus soziale Beteiligungsrechte“. 
Segbers Forderung: Tafeln sollten ihr En
gagement an Bedingungen knüpfen und 
nur dort arbeiten, wo eine Kommune 
selbst bereit ist, öffentliche Einrichtungen 
wie Schwimmbäder, Nahverkehr oder Mu
seen kostenlos für Bedürftige zu öffnen.

Lebensmittel verteilen reicht nicht – das 
finden immer mehr Tafelinitiativen und 
fangen an, hilfebedürftigen Menschen 
über die Lebensmittelausgabe hinaus 
Angebote zu machen, die sie nachhaltig 
stärken und autonomer machen sollen. 
Oftmals sind dies Kochkurse oder auch 
Textilkurse, Erziehungstipps oder 
Beratung zu den Haushaltsfinanzen.  
Die Kompetenzen der Klientinnen und 
Klienten sollen verbessert, individuelle 
Defizite, die ihre Armut verschlimmern, 
verringert werden.

Andere Tafeln setzen nicht nur an mögli
chen persönlichen Schwächen der Betrof
fenen an, sondern versuchen sie auch in 
ihren Rechten zu stärken. So bietet die 
Ahrweiler Tafel zum Beispiel Begleitung 
bei Behördengängen an und schult ihre 
Ehrenamtlichen für diese Dienste.  
Viele Tafeln holen sich professionelle 
Sozialberater ins Haus. Die Tafel im 
Rhein-Hunsrück-Kreis zum Beispiel ver-
netzt ihre Lebensmittelausgaben mit den 
Fachstellen der Caritas. Deren Beraterin
nen und Berater stellen sich Kunden, die 
etwa besondere rechtliche oder finanzielle 
Probleme haben, direkt vor Ort vor. Sie 
erreichen so oft Menschen, die sonst nie 
zu einer Beratungsstelle gegangen wären.

Das Konzept „Tafel Plus“

Mehr als Lebensmittel

Philip Büttner
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt in Bayern,  

München

Helferin der Berliner Tafel sortiert Waren. Foto: Wolfgang Borrs

Armen rechtmäßig zusteht; Ungerechte wissen nicht, was Erkenntnis ist. Sprüche 29,7 +++ Ja, er kommt!  

Beispiele aus der Praxis
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Erwerbslosen und einem Kunstpädago
gen zu gestalten. Vier Kinder wurden in 
Lebensgröße auf die Wand gemalt und 
zeigten den Passanten, wie viel Geld sie 
im Monat für Essen, für Kleider und für 
Bildung laut Hartz-IV-Regelsatz zur 
Verfügung haben.

Mitglieder des Netzwerkes verteilten 
Informationsmaterial an Passanten und 
berieten bei Bedarf. Der Finanz- und 
Sozialdezernent der Stadt Mainz, Kurt 
Merkator, unterstützte das Anliegen des 
Netzwerkes mit seinem Besuch. Die 
Deutsche Städte Medien GmbH war von 
dieser Aktion so angetan, dass sie die 
Litfaßsäule zwei Wochen länger als ver-
einbart kostenlos zur Verfügung stellte.

Seit Anfang des Jahres 2008 lädt das 
Zentrum Gesellschaftliche Verantwor­
tung der EKHN Mainzer Initiativen und 
Organisationen zu einem Netzwerk 
„Erwerbslosigkeit ein Gesicht geben“ 
ein. Ziel ist es, gemeinsame, sozialpoli­
tische Aktionen und Projekte in Mainz 
anzustoßen.

Dem Netzwerk brannte im Frühsommer 
2008 die Armut von Kindern unter den 
Nägeln. Es setzte sich kommunalpolitisch 
zusammen mit anderen Organisationen 
dafür ein, dass Kinder aus armen Familien 
auch weiterhin eine städtische Beihilfe für 
Schulmaterial erhalten, solange es noch 
keine Änderung der Regelsätze auf Bun
desebene gab. 

Vor Schuljahresbeginn mietete das 
Netzwerk eine Litfaßsäule in der Mainzer 
Innenstadt an, um sie gemeinsam mit 

Litfaßsäulenaktion gegen Kinderarmut

Ein „Hartz“ für Kinder

Beispiele aus der Praxis

Marion Schick 
Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung  

der Ev. Kirche in Hessen und Nassau, Mainz

Er kommt, die Erde zu richten. Er wird die Welt richten in Gerechtigkeit, die Völker in seiner Wahrhaftigkeit. 
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Die Unterstützungsangebote:
■■ Beratung und Begleitung von Menschen 

in wirtschaftlicher Not und schwierigen 
Lebenslagen,

■■ Schulden- und Budgetberatung, 
■■ Projekte in Zusammenarbeit mit den 

Kirchengemeinden, wie die Schaffung 
von Arbeitsgelegenheiten und Prakti
kumsplätzen, 

■■ Veranstaltungen zum Themenfeld 
„Armut in Celle“.

Die Beratungsstelle ist auch Anlaufstelle 
für professionelle und ehrenamtliche 
Mitarbeitende in den Kirchengemeinden 
des Kirchenkreises. Das Beratungs
angebot ist kostenlos. 

Träger der kirchlichen Beratungsstelle 
ist der Ev.-luth. Kirchenkreis Celle. 
Menschen in sozialen Notlagen können 
sich hier unbürokratisch und schnell, 
unabhängig von ihrer Konfession und 
Nationalität bedürfnisgerechte und  
konkrete Hilfe holen. Diakonie versteht 
sich als Sorge und Dienst am seeli­
schen, körperlichen, sozialen und  
materiellen Wohlergehen jedes einzel­
nen Menschen. 

Den Ratsuchenden wird mit Respekt und 
Wertschätzung gegenübergetreten. Ihre 
Fähigkeiten und Bedürfnisse stehen im 
Mittelpunkt.

Die Evangelisch-lutherische Beratungsstelle für Arbeitslose in Celle

Engagement zur Überwindung der Armut

Brigitte Siebe
Ev.-luth. Kirchenkreis Celle

„Ich habe zwei prekäre 
Arbeitsverhältnisse und komme 
trotz allem nicht aus der  
Hartz-IV-Geschichte heraus.”

Aus der Hartz-IV-Befragung von Anne Ames  
im Jahr 2006

Psalm 96,13 +++ Es litt doch auch niemand Mangel unter ihnen. Alle nämlich, die Grundstücke oder 

Beispiele aus der Praxis
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Hartz-IV-Ökonomie.  
Eine Parallelwelt  
verfestigt sich
Stellungnahme des 
Kirchlichen Dienstes in 
der Arbeitswelt, 
Arbeitsgemeinschaft  
in der EKD,  
Hannover 2011
www.kda-ekd.de

Kirchen aktiv gegen Armut und 
Ausgrenzung
Theologische Grundlagen und praktische 
Ansätze für Diakonie und Gemeinde
Hrsg.: Eurich, Barth, Baumann, Wegner,
W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart 2011

In der Schlange – Mein Jahr auf Hartz IV
Thomas Mahler, Februar 2011,  
Goldmann Verlag, München 2011

Perspektiven der Diakonie im  
gesellschaftlichen Wandel
Hrsg.: Uwe Becker,
Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn

Armut verletzt die Würde des Menschen.
Fakten und Argumente gegen Armut in 
einem reichen Land
Hrsg.: Ev. Kirche in Hessen und Nassau, 
Diakonisches Werk in Hessen und Nassau, 
Oktober 2010  
www.zgv.info

Armut und Ausgrenzung.  
Betroffene zeigen ihr Gesicht
Diakonisches Werk Hamburg,  
Dezember 2010
www.youtube.com/user/DiakonieHH

Gerechte Teilhabe an Arbeit. 
Diakonische Position zur aktuellen 
Arbeitsmarktpolitik.
Diakonie Texte 12, Berlin/Stuttgart 2010

Fast ganz unten – Wie man in 
Deutschland durch die Hilfe von 
Lebensmitteltafeln satt wird. 
Stefan Selke, 2. Auflage,  
Verlag Westfälisches Dampfboot,  
Münster 2009

www.tafelforum.de 

Tafeln in Deutschland: 
Aspekte einer sozialen Bewegung 
zwischen Nahrungsmittelumverteilung 
und Armutsintervention
Hrsg.: Stefan Selke,
VS Verlag, Wiesbaden 2009

Als Kunde bezeichnet, als Bettler  
behandelt. 
Erfahrungen aus der Hartz-IV-Welt
Hrsg.: Wolfgang Gern, Franz Segbers,
VSA-Verlag, Hamburg 2009

Draußen – Leben mit Hartz IV. 
Eine Herausforderung für die Kirche  
und ihre Caritas
Thomas Wagner, 
Lambertus-Verlag, Freiburg 2008

Hartz IV in Baden-Württemberg
Studie im Auftrag der Hans-Böckler- 
Stiftung in Kooperation mit DGB, Bezirk 
Baden-Württemberg, KDA Baden und 
Württemberg, Ev. Akademie Bad Boll 
Anne Ames, 2008

Ausgegrenzt und abgefunden? – 
Innenansichten der Armut
Eine empirische Studie
Reihe: Protestantische Impulse für 
Gesellschaft und Kirche, Band 6, 
Sozialwissenschaftliches Institut der EKD 
Claudia Schulz, LIT Verlag,  
Münster 2007

Bücher und Internethinweise

Häuser besaßen, verkauften sie, brachten die Verkaufserlöse herbei und legten sie den Aposteln zu 

Medien und Links
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„Ich war selber vor zwei Jahren noch eine 
Leistungsträgerin der Gesellschaft, ich 
habe es mir nicht ausgesucht, arbeitslos zu 
werden. Und ich möchte, dass das in der 
Gesellschaft verstanden wird.”

Aus der Hartz-IV-Befragung von Anne Ames im Jahr 2006

Füßen. Es wurde einzeln zugeteilt, je nach dem jemand Not litt. Apostelgeschichte 4,34-35 +++ 
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